
Zeittafel 

1899, Märt: Gründung des Kirchenbauverci•>S durch 
Georg Nöscher; Vomand Lorenz Rose:n­
hubcr; Plancnt\vurf von M. v. Horsrig 

13. 6.: 
2). 7.: 

1900, 27. 6.: 

29. 6.: 

1. 7.: 
$. 7.: 
4. 9.: 

genehmigt 
erster Spatcnstidi. 
Grundsceinlt!gung 
Das Ordinadac erkläre, daß Olching einen 
eigenen Priester für Seelsorge und Schule 
buocht 
Bellcdilnion der neuen Kirdie durd> L . 
Rosc:nhuber 
erster Filialgottcsdienst durch Nöscher 
Primiz von Georg Böhmcr von Esting 
Nöscher als Bcncfiziurosvenveser entbun· 
den und als Expositus nach Olching an· 
ge,v:ies<:n 

3. 12.~ let7.te hl. Messe im alten Kirchlein 
1). 12.: Umzug in die neue Kirche 

1901, 15.-22. 9.: Volksmission 
22. 9.: Konsekrotion durd1 Ertbischof l'ranz Josef 

v. Sccin 
190) Abbruch des alten Kircbleins 

1907, Mai : 
Okt.: 

1909, 14. 3.: 
2. 5. : 

1944: 

1955: 

Baubeginn des Pfarrhofes 
Einzug ins Pfarrhaus 
Gc:t>rg Böhmer \Vird Pfarrvikar 
Installation von Georg Böhmer als erster 
Pfarrer von Olching 
die Kird1e wird durch Fliegerangriffe schwer 
besd1ädigt 
Er\vci terung der Sakristei 

Pfarrer in Olching 

1906-1912: Georg Böhmer , * Jl. ll.1875, t 18.8. 1943 
1913- 1917: Josef Michnd Pfanzelt, • 1873, t 2. 3. 1917 
1917- 19;30: Friedrich Pfanzclt„ • 24. 8.1881, t 9. 9. 1958 
19)0-1941: Rupen Ester!,* 2). 9. 1885, t 27. 7. 1941 
1941-1967: Ge<>rgHnndwerke.r,"21.4.1902 
1967-1970: Johann Leonhar<lt, • 22. 12. 1926 
ab 1970: Josef Dongl, • 15. 1. 19)) 

Quellen: 
Hans Ka1111er: Gesdtic:htt' Jer kitcfilid1en \rerhältnissc in Olching. 
(Nachriduenblan für Okhißl! und Umgebung). 
Orts·Chronik \'On Frau Ingrid L411g,. Lehrerin in Olching. 

1\nS<"l1rifi des \Terfassers: 
Fritz Scherer, 8031 Okhlog, Jahn„rnlk 15. 

Einst Moorbad - heute Postschule 
V 011 ·r heodor i\.f i l l e r 

\Yler die Postschule nicht kennt, geht Achtlos vorüber Am 
Grundstück Münchener Straße 7 in Dachau, denn der Ge­
bäudetrakt zeigt der Straße nur seine hinter Esthen ver· 
steckte Rückseite. Wer sid1 aber die 1\-tühc macht und dc·m 
\X'eg über die kleine Brücke folgt1 \vird sich bald in eine·m 
architektonisch großzügig und modern gestalteten Schul­
forum befinden: Drei erst in diesem Jahre fertiggestellte 
Sichtbetonbauten, c:io iwcigcseh0$$iges Schulgebäude, ein 
viergeschossigcs Internatsgebäude, ein WittSchafisgebäude 
und ein renovierter AJtbau sind um eine n1jt rotem Porphyr 
gcpfln."'tertc Ho[fläcbe gruppiert. 
Das Interesse und die Beachtung seien zunächst auf dos lerzt­
g~nannr~Gcbäv-;k gerichtet. Es hat nämlich eine trnditions­
rcichc \Tcrgangenheit hinter sich, in dc.1· es nicht imn1cr nur 
postalische Funktionen zu crfi.illcn hatte. Bis zum J:lhre 
1951 dienre das Haus als weirbekanntes Moorbad-Sana· 
torium. 
über die Entstehung dieser Heilanstalt und über die Heil­
krafi des Dachauer Moores, die man sdlon im 19. Jahrhun· 
dcct C(k:i.nnt hatte, schreibt Dr. August Kühler in seine.m 
Buch •Dachau in verflossenen Jahrhunderten•: »Von sei­
nem Großonkel, dem Homöopathen Dr. Trc11cnbad1er jn 
München angeregt, richtete im Frühjahr 1878 Andre'1S 
Deger, ein Dachauer Bürger, am linken Ufer des Aschc:r­
bad)S an der Holzgartenstraße in einem Häusdlen Bäder 
ein, bei denen das scark moorhaltige \'(fass.er des Bach~s 
Verwendung fand. Alsbald erweiterte er das Badehaus und 
stattete es mit 5 Wannen aus, 'vorauf es im April 1888 an 
ßtaucreibesit-zer Ferd. Birgmann in Dac}1au überging. Nadl 
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Aufbauung eines Stockwerks wurde es durch einen Steg 
1nit dein a.1n rcchccn Bachufer be6ndlicl1en auf einer Ge· 
meinde,viese angelegten Garcen verbunden. Nun verub· 
reichte man auch l\foorschlammbäder. Im Jahre 1895 er­
warb das Bad der Goldfisd>Züchter Wilh. Grnssl, unt<r 
dem der erste Badearzt, Dr. Vogel, erscheint. 1897 kam es 
an Paul Schelle (vom Schlierseer Bauerntbeacer), sodann 
an den Dad1auer Bürger ~ieralh ur.d 1900 an den prakt. 
Ar~t Dr. F~u.ilbnbcr. Dieser und rle.r Mitbesitzer des Bades, 
der amerikanische Bürger Justil\ Esberg, ließen es 1909/ 10 
durch die Professoren Ing,versen und DcsJislc in Mi.inche1'l 
vollsüindig neu erbauen. Von 1912 ab leitete Oberstabsarzt 
Dr. llmon Blank (l i~ nllgemei11 ):1Qd1g~chätzte Heilanstalt, 
die 1914 bis 1921 nebenbei als Genesungsheim für Kriegs­
teilnehmer diente und Raum für 35 Gäste bot.« 
Die Heilanstalt, die im Jahre 1922 in den Bl.,;itz der 
Fsmilie Dr. Anton Bhtnk übergegangen 'var, \Vurde von 
Genc('tlloberarzt a. D. Dr. Anton Blank zu einer in ihrer 
Art einzigartigen Stätte der Gesundung u.nd Erholung aus­
gebaut. Das Sanatorium verfi.igte über alle d.iagn.ostisdlcn 
und thc.rapcutisd>cn Möglichkeiten und war modern-behag· 
lieh, mit Zentralheizung und Warmwasser, nicht anstalts· 
mäßig, sondern privaten Charo.ktcrs clngcrichtct so,vic 
ganzjährig geöffnet. Es "·ar ausg:estatret mit für die dama· 
lige Zeit modernen Badeanlagen für Moor- und andere 
Heilbäder, Unterwassermassage, Elektro- und Lichtther•· 
pie, herrlicher Pnrknnlage mit Kneippwiese und Sonnen­
bad. ~!assagc, Gymnastik und Atcn1therapic "''urdcn unter 
ärztlicher Leitung durch geschulte Kräfte individuell durch· 



geführt. lm Vordcrgnmd. standen die Moorbäder. Sie wur­
den meistens als ansteigende Boder gegeben. Das Moor 

zeichnete sich dabei in hohem Maße durch seine hohe koia· 
lyrische Kraft sowie dur<h $einen Kalk- und Eisengehalt 
aus. Piof. S. \YI. Souci ''<>m Univeni1öc.ins1itut für pharma· 

zeutische und Lebcnsmircdchcmic in München uncihc u;e 
folgt: 

•Das Dachauer Moor, dcsscn ßildung si<h bis zum Ende 
der Eiszeit 7.Urückverfolgen Hißt, ist Jurdl einen hohen 
Vcriorfung,grud und demenrsprcd1cnd durch einen reich· 
liehen Gehalt an organisd>cn kolloiden Stoffen ausgezeich· 
nct. Hic:rntit $tt:hen die hohe \1 iskositiit des zum Bad an· 
gerührten Moorbrcics und die au~rordentlidl güns1igen 
thennct ischen Eigensdtafien im Zusammenhang. welche das 
Dachauer Moor den beruhmtestcn inner· und außerdcui­
sdtcn Moottn als glcidtwcnig an die Sciic Stellen.• 

D.is Moorbad.Saruuorium dienic '"" ullem zur &handlung 
»On orgnni:.dicn und (unktionellen Nef\'Cnleiden, Herz. 
und Krcislaufkr<lnkhciten SO\\ric zur [ Ieilung von Gicht 
und rhcumittischen Leiden. Die ßiidcr des Hauses, ein· 
schließlich der Moorbäder, konnten <1uch ambulom ge­
nom.men \Verden. Die Hausgüslt: \Vllren in .30 ein· bz\V. 

mehrbcnigcn Zimmern untergebracht. Ebenso wie die 
Bider Hand auch die Küche des Hau$CS unter laufender 
iin.dichcr Kontrolle. 

Oicsc:n Gcati>enheircn und der günstigen L"I!" des Bades 
zur nahen Landcshauptstadi München war es zuzuschrei-

D11 DINIMJJtr MO<Jrh41l 
;m }dbll IJIJI. 

Foco: ~cdiftklioa ~(ijnchm 

bcn, dnß das Moorbad, da.' zu den be>leingerichtclstcn und 
rcno1n1nicrtc.i.ten Hiusem Dachaus zählte, in den Jahren 
bis ;tum Ausbruch des Z\\rcitcn \\7cltkriegcs seine eigent· 
lidie Blülc erlebte. Fürslen, Politiker und Kouflcutc aus 
ollen Gauen Deutsdtlands SO\l•ie aus vielen Undem Euro­
pas $Uchtcn und fall<lcn in Dachau Heilung. 
\X'ahrcnd des Krieges konnie das Haus seiner Bestimmung 
r>icht 111:.1bleiben und har bcsonder$ nnch 19~5 manche 
Vcrlinderung erlebe. Die ein:;dineidendste brachte wohl das 
Jahr 1951, ab das Moorbad zum Vcrknu( kom. Die Da­
chauer Nachrichten l>crichtcn in ihrer /\usi;•be vom 17. Mai 
l96J unter der Obcrschrifi: »Die Pose hat einen gutc::.n GrüC 
gct~nic dnrühc:r: 
>tl951 war Jas Schicksal des Uadcs bci.ic~-eh, es mußle 
zumachen, und in der ßundespos1 fond sidi ein williger 
!Gufer. Viele Oadi•uer "·aren über diese Vcröußerung und 
z,ve<kcnrfrcmdung \\"Cnig erbaut - 11hcr \\•as halPs? Die 
St!tdt Oachuu. Jer es angeboten "'ar, konnte: c:s angeblidJ 
nid1t kuufen. \Veil das Geld an<lers\vO dringender benötigt 
'vurdc, vor aUcn1 für dti.s E-\'<'erk. So sind ihr, vern1ullich 
für rtllcm11l , Cebliude und Park verloren gegangen.« 
Der Oberposidirekiion München, di-e sciner>.cit auf der 
Suche nnch einem gccignetc:n Gcbäwdc 7.ur Einrichtung 
einer Postschule war, u-urde das Moorbad am 16. Februar 
1951 rum Kauf ongcboien. Noch kurzen Verlundlungcn 
wurde das 14 071 qm große Grundstück „m, Gcböude-
1cilcn und ln\rcntar am 13. April 1951 zum Prei:. von rund 
400 000 DM \'On der Deurschcn llundci1>0S1 erworben. 
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Sd1on am 16. Mai 19'1 kon nte der Sdiul· und Internacs· 

betrieb 1ni r 2 Lehrgängen und 60 ßeltpliiticn eröffnet \vcr­
dcn. J\.fan 1nußtc !)ich :t\\1ar zunächst noch mic einer provi· 
sorisdicn Lösung begnügen - die Lehrgänge mußten int 
Speisesaal und im Bierstübc:rl des Moorbades ahgchalt<n 
wc:rdcn - doch die AtmOSpbiirc und die wohltuende Ge. 
borgcnh<:it de• Hauses halfen damal• über vieles him\-cg. 
Dieser Zusmnd dauerte auc:h nkht lange an, ein Umbau 
in den Jah1·cn 19,2/'3 schuf nad1 /\buruch dc. ßadeh;mses 
und A\lfStockung des \'Qesifl ligcls e ine Schule, die ntldi 
ihrer riiumlichcn Ccstalrung und Ausst:attung dtn damali· 
gen sdiulisdicn Anforderungen in jcd<r Weise genügte. 11; 

wurden 3 Lehrsäle, 1 Aufenthahsraum, Bibliothek, Lchtcr· 

rimmcr sowie zusirzlichc Unterkünfte für Lchrgangs1eil· 
nchmer und dn$ Heimpersonal gcsdi:Ufcn. In dem in post· 
eigener Regie ge(ührten Heimbetrieb konnlen nunmehr 
gleichzeitig 7' Lchrga.ngsteilneh1ncr untc:rgcbra<.-ht und vcr­
p ßegt werden. Das Schulheim muß1e wegen der schwie· 
rigen \'Qohnvcrhältnisse geschaffen \Verden; es \\•:ar audl 
norwcndig geworden, um einmal das Sclbsmudium und 
auch die Frcizc:ir der Schüler bccinßusscn und zum andern 
um die bcranwochsende Jugend auch in sozialer und wirt· 
schafi:lither Hinsicht im not-u1endigen fi«laßc: betreuen zu 
können. Doch sd>on onfangs der 60cr Jnhre erwies sich die 
Schule ducch Erweiterung d e r Aufgabcngebiere und s tär­
kere Zugänge als zu klein. Die Einrid11ung einer Außen. 
S1elle der Po„sdiule in .München sdiuf zunächst Abhilfe, 
konnte aber nur als z„,iscbenJösung angesehen werden. 
Nach ~nehmigung des Bauvoch>bcns •Um· und Erwei· 
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Blick in die EJ11ga11gsballc 
der Pos1st:b11lr 
in den jahrrr1 191)-1!169. 

Foc« Obnl)Mtd1Jd.1ion ).WDdlce 

1crunß$bau der Postschule Dachau« du.teh dM ßundcsmini­

stcriun1 Eür das Posr· und Fcromcldc,vcstn und Bereit­
srellung der erforderlichen Miuel konnte om 17. ,\pril 1969 
mit den Bauarbeiten begonnen 'verden. Trorz ßccinträchli· 
gung des Baufortgangs infolge Grundwasserandrangs 
konn1< der Rohb•m noch 7 Mona1cn .fe.rtiggcs1cU1 und am 
20. No\"cmber 1969 das Richtfest begangen werden. 

Die Planung und künstlerbche Oberlei1 ung des '.2 Mill. 
D~t Projektes \Vnr dem zu$tänc.ügcn H()(..hhnureferenten 
clcr Oht:1pos1direktion Mündicn, Oberpostbuurnt Dipl. Ing. 
J Jubcrt Stcincr übertragen. 

Die Neubauten sind, dem inneren Ver\\~cndungu\\·ec:k ent· 
sprechend und auch im iiußcrcn Encheinungsbild dcutlidl 
crkc:nnbar, un1er Einbeziehung des Al 1baues um einen 
geg„nüber dem Pork hüherliegendcn P laa angcordner. 
Dieser Plnrz, als Schulforum ausschließlich für Fußgänger 
bestimmt, mit rotcn1 Porphyr gepJl:isrcrt, bildet einen 
schönen farblichen Kontra$t zu den ihn u1ngcbcndc:n Sicht· 
betonbauten mii Sipoholzfeosrcrn und der h<:llcn Pua­
fa • .ade des alrcn Moorbad-Gebäudes. Der Plaa "'ird durch 
einen T.Um Teil alten Baumbestand, Kastanien, T-:ichen, 
Ahom, und durch S1cinplastikcn gegliedert. Eine bewußt 
brcjt und Bach g<:halrtne Freitreppe leitet in den Grün­
rnum über. 

Ons Kems1ück des Schulgebäudes ist eine zweigcschossi$c 
Aula, an der sich im Erdgeschoß an dre.i Sci1cn die Lehr­
säle. Lehren.immer und ein Gruppenraum aufreihen, die 
vierte gam verglas1e Seite fübn auf das Schulforum. Ober 
eine umlaufende Galerie erreidir man im Obergeschoß 



weitere Lehrsäle sowie die Prüfungs- und Besprechungs· 
zimincr, die Bibliothek, die Ar<hiv· und Le-hr11Uttelräu1nc 
und eine Teeküche. Die sa1litärcn und tedtnist.-hen Einridt­
roo,gc~'l befinden sich im Kellergeschoß. Die A·ula, ursprüng· 
lieh als Pausenhalle gedacht, kann außerden'l :lür \ ler:tnstal· 
tungen genutzt \\'erden. 

Das Internatsgebäude, im Erdgeschoß gegenüber den drei 
Ohergeschossen zurückgesetzt, enthält eine zum Forum 
hill orienrierrc, mit modernen Sitzgruppen ausgesrartctc, 
.Ei ngang~„halle, von der aus einige Gästczinlmcr im Erdge· 
schoß zu erreidlcn sind. Das 1. bis 3. Obergesdloß isr 
au~sd1Jießlid1 mit ein- und 7.\Vcibcttigen Schülerzin1mern 
n1it den dazugehörigen Naß. und Nebenr~lumcn ausgcsrattet. 
Die Oberges<nosse haben eine allseits umlaufende Galerie, 
die von allen Schülerzimmern und von den FJuren aus 
begehbar isr. Alle Zimmer sind mit Einbaumöbeln sehr 
xwcckm5ßig und komfortabel als Arbeits- und Sdllafräumc 
eingerichtet. Im Kellergeschoß befinden sich die tedlnischen 
Einrichrungen und Lagerräume SO\vic Strahlenschutzräume 
für 150 Personen. 

Das Wirtschafisgebäude enthält neben der \Xläsdlcrci und 
der Werkstätte einen Gymnastik· und Spidraum sowie 
eine stiiddsdl.c Trafostation. 
Der Altbau wurde vollkommen umgebaut und neu gestalter. 
In ihm befinden sich die Verwalrung der Schule, die 
Küdien· und Wirtschaf<sr'.iume, ilic Speises;iJc und Aufent· 
halcsräun)c SQ\Vie in den Obergeschossen Arbeits· und 
Schlafräume füx Lehrgangsteilnehmer und Personalunter· 
künfie. 

Die PottsdJule i11 Dathau 
nach Je111 U111bau 19J215). 

Ocr Aulknberdch der Postschule besi'"t einen hohen Frei· 
zeitwert. So erfüllen die Steinplastiken auf dem Schulplatz 
neben ihrer Funktion als Sdlmuck und MaK<t:1b für den 
llof auch die Aufgabe, T.Um Sit<en, Urnerhalccn und 
Begegnen im kleinen Kreis ein„~adcn. Dem gleichen 
Zweck dienen neben dem Frciluliunterricht aud1 die abge· 
trcppten Vierecke zwischen Schul· und lntcrnatsgehäude. 
r 111 Park bieten scharligc, kleine Plätte unter Pergolen. von 
llänken eingerahmt, ebenfalls Gelegenheit zum l'reiJufi . 
unLerrid)t so,vic zur Untcrhalt1..1og 1..ind iut Disk1.1ssion. 
n~l.s Sporcfeld am \'<lestrand der Anlage und das J.deine 
Geviert für Sdladlspielc mir großen Figuren runden diesen 
Rahmen ab. 

Die neue Postschule Da<nau hat am 10. Mai 1971 ihre 
Arbeit wieder aufgenommen. In Schule und Heim können 
nunmehr glcichzcicig 150 Sdlülcr untergebracht <md vex· 
pficgr werden. An der Po1tsdlvle vmerriduen 7 haupr· 
vnd 40 nebenamrliche Lehrkrälie. Im Laufe eines Jahres 
werden durchschnittlich 60 verschiedene Aus- und Forrbil· 
dungslehrgängc mit 1 500 Teilnehmern aus allen Bereichen 
des Postiliensres durchgeführr. 

Für einen so großen Dienstleistungsberrieb \\'ie dieDeutsd1e 
Bundespost, die gcgenwiirtig mehr •ls 470 000 Menschen 
beschäfiigr, spicJr die Sorge um den N::ich,vud1s eine bedeu· 
tendc, ja lebenswichtige Rolle. Ibn sorgfältig auszuwählen 
und gründlich auszubilden, isr ih.rc vornchnlstc !)flicht. Sie 
kann ihre vielfältigen J\ufgaben nur dann erfüllen, 'vcnn 
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sie über z:uvcrlä$sig< unJ ~ut arbcit~nde Dicns1krifte \Cr· 
füge. Durch die Ausbildung :.oll daher in cn;tcr Linie foch· 
lidl<:s Können und \'(lissen vermittcJ1 \Verden. Dairübcr· 
hinttus betrachtet es die Post als ihre Aufgabe, oud1 die 
Persönlichkeits\verce zu fHrdcrn, stancsbürgcrliche Bildung 
zu vermitteln und durd\ Verliefen des Allgcn1ein,vissens 
die Urteilsfahigkcit ihrer Dienstkräfte zu steigern. Sie hat 
dem AusbildWJgswescn diC5Cll "'eilen Rahmen i:estcdct. 
u~c:il sie sich als eine öffen11ichc ßccriebsveC\\ralrung nicht 
damit begnügen kann, ihre llc:dicnsteten lediglich fnchlich 
1uszubilden, vielmehr auch bemüht sein mu&, den Erfocdcr· 
niss.c:n der Zc:it gegenüber oufgeS(hlossene Dicnstkräfic 
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Die Neubauten der 
Pos11ch11/.e in Dachau; 
/b1ks d01 Schul- und rtr~ts 
Jt:s 1 nl~rn4/1gtbli11dc. 

Foco· Obc1; : rdittkrb\ ).lddlm 

heranzubilden, die bei aller F n:ihcit der politischen Meinung 
gcfcotigt auf dem Boden der demokrntisdien Grundordnung 
stchtn. 

Eine no<:h so gründliche: und umfassende Ausbildung genügt 
jedodl heure nidlt mehr, um dem Auszubildenden d•• 
not\vtndigc Rüst-zeug !ür sci1t gont.es Berufsleben mic7.u· 
geben. Die forrsdireitcnde tedmisdic und wimmafilichc 
Entwicklung. der sich die DBP dwdi Rationalisierung, 
!l.lechanisicrung und Auromatisie.rung anpassen mußce, um 
die Post· und Femmcldcdicrutc leistungsfähig und zuglcidi 
u'irtschafilidl zu erh:1hcn, v-crlangt in T.Unchmcndcn ~1~Sc 

Dit 11tut PourdJult 
von StiJ~n; 
im V ordtrgrund J41 
Scbulit/läudt. 

Foco: Kitl:bc:fgu, Hdlil.'fhlwnca 



eine ständige Fortbildung dc:s Personals. Dieses muß 
dauernd mit neuen Betriebsformen, Arbeitsverfahren und 
\ 7ol"Schrificn vei::ti:auc gemache \verden, '"enn es den sich 
äode(n<le11 Verh$Itnissen und steigenden Anforderungen int 
Berufe gew•chsen bleiben soll. Um die ofi schwierigen Auf· 
gaben und Probleme bewältigen zu können, die sich den 
leitenden Beamten und \ Torge.setzcen stellen, \\1Crdcn vor· 
handene und pOtentielle führungskröfü: des gehobenen 
und höheren Postdienstes im IIinblick ttuf ihre Führungs· 
~1nd \'orgcsct7.tenfonktioncn i.n Sondcrlchrgiingen \veilcc· 
gcbilde1. 

So schafft sid1 die Deutsdle Bundespo!<(t, die ständig bereit 
und fo der Loge sein muß, den Nachfragen ilirer Kunden 
nach den \Veit gestreuten Dienstleistungen nad17.ukommen, 
durch eine gezielte und intensive Aus·, Fort· und \Xlcicer· 
bildung ein den gestellten Anforderungen stets anpassungs· 
fähiges Personal. 

Es ist Aufgabe der Postsdlulc, dieser Zielsetzung nach 
besr.en Kräli-en und \ 1 ermögen zu dienen. 

Sie .soll sein, 
eine: Stätte der Ausbildung für den Nachwuchs, 
eine Stätce der Forrbildung für die Dienstkräfte, 
efoc: Stätte der Information für Führungskxäfie der Dßl>, 
fü.r alle aber eine Stätte der Begegnung, \VO jn offenem 
Gespräch, im Geiste einer gurcn Kameradschaft die 
~\vischenmenschlichen &.tiehungen gefördert tverden. 

Anschrift des \Tcrfassers: 
Theodor N1Hler, Leiter der Pos1.schu1c D:tch3u> 806 D:idl.1u, Aula ir1111eue11 Srh11l1.ebiiude der Po11schul1t i11 Dathau. 
?\.1lünd\ner Srrnße 7. F<>1o: öbc~1Jlrdt1!00 ~füti~n 

Der Maler Georg Flad und die englische Miß 

Zu den Künstlern, die vor 1914 in Dadiau lebten und 
kunstgeschichtliche ßedeurung beanspruchen dürfen, gehört 
aucb der Maler Georg flad. Jahrelang bewohnte e< das 
Atelier im Hause Stahl an der Ampcrbrücke und erfreute 
sich an dein herrlid>en Blick auf den Daeh:tuer Berg dreifach 
gekrönt von Sciiloß, Altstadt und Kirche, an dtsStn grüner 
Hangseite sidt die steile Straße hinaufscb\vingc, die Kur· 
fürst Karl Theodor vor rund 180 Johren dort anlegen ließ. 
Bei aller Beliebtheit, derer sidl Flad im Kreise seiner Kol­
Jege;n und Freunde erfreute, hatte er doch einen aus­
gesprochenen Tick, nämlich einen Haß gegen »die Wei· 
ber« und gegen »die Engländer«. Zeirlebens konnte er 
\vohl Junggeselle bleiben. von seinem Tod bis zum Jüngsten 
Tag wird er sich wohl oder übel mit b<:iden vcnragen 
mü,,;en' Als er nämlich am 2. Juni 1913 starb, sollte ihm 
sein Freund Felix Bürgers namens der Oitchauer Künstler­
sdiaft die Grabrede halten. Bürgers ging nun am Tage vor 
der Jleisetzung auf den Friedhof, um sich nn Ort und Stelle 
anzusehen, \\'O er sich hinstellen müßte, um überall gut ge­
hört zu tverdc:n. Der Totengräber \'1ar gerade dabei, das 
Grab auszuheben. Wie nun mit der Erde auch einige mors.ehe 
J<n<>ehen aus der Tie(e herauskamen, <'tki1,1ndigte sich Bür-

gers, ob denn das Grab schon früher belegt gewesen sei. 
Und nun kam jene dcnk\\rürdigeAnt\\!Oit des Totengräbers: 
• ]• mei, da is' halt früher so a alte englische Miß drin 
g'leg'n« . Hans V, R. Bürgers 

Berichtigung 

Das Foto auf Scire 172 im le12ten Amperland-Hefi stammt 

nicht, wie angc:gcbcn, von Dr. Benker, sondern von J, 
Sowieja, Bayerisches Landesame für Denkmalpßege. 
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